
DIE WIRTSCHAFTSKRISE BRINGT D IE  GEWERKSCHAFTEN I N  GEFAHR! 
WO IST DER AUSWEG? 

Die Virtschaftakrise in der B~ndesre~ublik hält an. Nach wie vor gibt es eine 

Million Arbeitslose. Die Zahl der Arbeitsplätze geht veiter zurUck. allein in der 

Bauindustrie in einem Jahr um rund 150000. Statt Menschen tiberneimen Hasehinen 

die F~oduktioo. Daa versehgrft die Krise noch. weil unsere Kaufkraft sinkt, Kapari- 

- tät bzw. Pcdvktion aber wXehst. Arbeits- und Lohnbediogungen der arbeitenden 
evtilkerung verschlechtern sieh, die Lebenshaltung wird ständig teurer. Die nun 

W 
schon seit Jahren von Politikern, Gwerkschaftafiihrern usw. herbeigevunsehten 

"besseren Zeiten" stellen sieh nicht ein. 

Diese Entwicklung der "~oeialen HarktWrtschaft" stellt die Geverksehaften in' der 

BR3 nach Jahren der Eochkonjunktur und des Arbeitskräftemangels vor bislang unbe- 

kannte, schwere Probleme. ihr Uberleben hängt divon ab, da8 sie einen Ausveg aus 

den MiBstXnden finden, der die Lebeneinteressen der Werktätigen auf die Dauer 

sichert. 

Die IG Druck und Papier hatte im FrUhjshr mit einem mehrwöchigen Streik versucht, 

der andauernden Verschlechterung der Lebenslage der Druckereiarbaiter einen Riegel 

vorzuschieben. Bei Beginn des Rampfes brachte die Hitgliedschaft ihrer PUhrung 

einen gronen VertrsuensvorschuS entgegen - rrotz aller vorangegangenen Meinungs- 
verechiedenheiten, Auseinandersetzungen und aehlechten Erfahrungen. Der Kampfville 

der Kollegen entfaltete sich angesichts der ela Provokation empfundenen liussperrung 

durch die Unterneher in einem MaB wie in keiner anderen Gewerkschaft in den letzten 

Jahren. buch 'Onorganisierte wurden davon erfaBt. 

In FimAarg, dem grasten Orteverein in der IG m u c k  und Papier, haben die Leitung 

des Streiks dvreh Besirki- und Rauptvorstand und der AbschluB viele Mitglieder ent- 

Wseht. Ihr Vertrauen rnir'de ersehuttert. Eine offene Aussprache mit den Hitglie- 

b m  Uber Fehler und Schwächen, die im Streik zutage getreten waren, m r d e  m r  

versprochen, fand aber nicht statt. Stattdessen wirden einige Streikbrecher aus der 

Gewerkschaft ausgeschlossen. aber auch Kollegen, die im Streik ihren Hann gestanden 

hatten. dem Vorstand jedoch kritisch gegenuberstandsni. Der Versuch des Aamburger 

Vorstandes, das Vertrmensverhältnis zur Mitgliedschaft auf diese Weise wiederher- 

nistellen. ist gescheitert. Kritiker mundtot zu machen. iet keine Antwort auf die 

Probleme. die vor unserer Gewerkschaft stehen. 

In der FUhrung unserer Drgenisation herrscht Ratlosigkeit Uber die Lehren des 

Streiks. Der Vorstand in Hamburg. der auch dem Bezirk Nordmark vorsteht, versuchte, 

die Eentrale Streikleitung rum Stindenbock zu machen. So Uberlies er es auf einer 

Mitgliedervera-lung dem IG Druek-Vorsitzenden Hahlein, Strategie und Taktik der 

FUhrung zu rechtfertigen (Aussetzung des Streike und Rticknahe dea Vollstreike). 

Er selbst ~ l l t e  sich - im Gegensatz zu den Tatsachen - mit Lorbeern setimUcken: 



WIR in der Nordmark hätten es besser gernecht. Er wollte vergessen machen. daß auch 

er am Ende seines Lateins gewesen uar und den Streikenden (bis auf die Kollegen 

bei Springer und Auer) empfohlen hatte. noch vor Beendigung der Auseinandersetzung 

in die Betriebe zurückzugehen. Dae Nein der Mitglieder - ob ~oiialdwakratisch. 
komnninisti~ch oder politisch unorganisiert - verhinderte dieses sckmähliche Ende. 
Wer also ist: WIR in der Nordmark? 

Angesichts der wirtschaftlichen Kriee und dem Versagen der biherigen gewerkschaft- 

lichen Methoden breitet sich unter der Mitgliedschaft der IG Druck und Papier 

Resignation aue. In der Organisation selbst häufen sich die Mißscände. Wir halten 

e s  für notwendig. daß darOber offen gesprochen wird - unter Einbeziehung graßerer L 
Teile der Mitgliedschaft als bisher. Andernfalls wird der Organisation Schaden 

zugefdgt. Im folgenden geben wir einen Uberblick über die wichtigsten Ereignisse 

im Aambvrger Ortwerein seit dem Streik. 

DAS GEWERKSCHAFTSBUCH ALS KAPITALANLAGE 

Die IG Druck hatte bislang bei der arbeitenden Bevölkerung. soweit sie gewerkschaft- 

lieh organisiert ist, den Ruf, die höchsten Beiträge zu verlangen, aber auch die 

höchsten Leistungen zu bieten (Arbeitslosen-, Kranlrenunteretützung. Invaliden-, 

Sterbegeld U. a. ) .  Sie hat sieh dafür einen Apparat aufgebaut, der Beitragskassie- 

rung und Lei~tungsgewährung rein technisch regelt wie eine Versicherung. Dies 

erweist sich jetzt als H-nis und offenbart die Handlungsunfähigkeit der Organi- 

sation. Wo es notwendig wird. in engeren Kontakt mit den Mitgliedern zu kommen, da 

rächt sich der Glavbe der Gewerkschaftsführung, auf die aktive, d. h. kritische 

Mitwirkung der Mitglieder verzichten zu können. Unter den heutigen Bedingungen kann 

sich eine Gewerkechaft nicht mehr behaupten, wenn sie sich allein auf Verwalturigs- 

angestellte oder gar Kamieremacher stützt, die das Gewerkscbaftsbuch als Sprung- 

brett für irgendwelche Posten miBbrauchen. 

UNWILLE GEGEN SONDERBEITRAG 
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Der erveiterte Haupevorstand der IG Druck hat nach dem Streik beschlossen, eiwalig 

einen 13. Monatsbeitrag zu erheben. um Geld in die Streikkasse zu bekommen. Dies 

geschah ohne Befragung und Dishssion der Mitgliedschaft. Aufgrund von Protesten 

erklUrt die Gewerkschaftsfüh~ng nun unentwegt. daß ihr Beschluß satzungsgemuß sei. 

Sie übersieht dabei jedoch, da8 die Satzung nicht den gewerkschaftlichen Erforder- 

nissen entspricht. Viele Mitglieder nahmen bislang nur unwillig von der Entschei- 

dung des Bavptvorstsndes Kenntnis brw. lehnen sie ab. Das ist die Folge davon. da8 

die Mitglieder jahrzehntelang nicht in die gewerkschaftliche Tdtigkeit einbezogen 

waren. Sie waren Beitragaishler. die mit dem Versprechen geworben wrden, daß sich 

ihr Geld bei der GewerkschafC besser verzinse als auf der Bank. Inzwischen jedoch 

sind reale Lohnerhöbngen kaum noch drin, und auch die gewerkschaftlichen Leismrigen 



verden eingeschehkt. 

Ein anderer Teil der Kollegen -vor allem solche. die regelmäßig auf die Vers-- 

lvngen kommen - sperrt sich gegen den Sonderbeitrag, weil er unter Ausschaltung der 
Mitgliedschaft beschlossen wurde. Mit "Befehlen von oben" können Interesse und 

Einsatzbereitschaft nicht geweckt werden. Die Einbeziehung grö0erer Teile der Mit- 

gliedschaft wird angesichts der sieh vor den Geve~ksehaften avftUrmenden Probleme 

iwer  dringender und ist heute auch eher möglich als im "Wirtschaftsminder". 

Der vorstand des Aambbrger Ortsvereins hat zusätzlich zu den Bufrufen in der - 
i *ewerkschaftszeitung (die nur wenige Mitglieder lesen) und im Mitteilungablatt 
'- 

der Nordmark persönliche Briefe an die Mitglieder verschickt. in denen es heißt: 

"Nun unsere herzliche Bitte: Da im Betrieb kein ehrenamtlicher Kassierer ist, kenn 

der Sonderbeitrag ... wie folgt bezahlt rrorden..." Das Ergebnis der "herzlichen' 

Bitte", die Ubrigens weit Uber I W O  Mark gekostet haben mß. kann nicht emnternd 

gewesen sein. Der Unterzeichner des Briefes, Ortsvereinpvorsitzender Wolf, stellte 

an 8. 11 .  1976 auf einer Delegiertem>eesamlung fest: Das Verhalten der Mitglied- 

schaft sei ihm anuweratändlieh. Die Organisation mUsae doch wieder handlungsfähig 

verdenl Kurz zuvor hatte der Kollege im Mitteilvngablatt geschrieben: "überall dort, 

W die mgvmente fik den BemhiuE des erweiterten Hauptwrstandes vorgetragen 

wurden, wu nen sich h l d  Ober die Notwexdigkeit einig...'' Dieser Widerspruch ist 

das indirekte EingescUndnis. da0 der geschäftsflihreode Varatand nur noch unter 

groBan Schwierigkeiten die große Mehrheit der Kollegen erreichen kann. die bisher 

nicht m geverkachaEtliehen Leben teilnehmen. 

h f  die Frage von Kollegen nach Massenaustritten mßte der Vorstand auf derselben 

Versammlung erklPren, da8 bei Grunee bi Jahr in Itzehoe U. a. wegen des Sonder-. 

beitrags Uher 200 Mitglieder ausgetreten seien (Wieviele Austritte gab es in 

anderen Ortwereinen? Wiegen sie die Eintritte nach dem Streik- rund 4000 - 
wieder auf?). Schon im Streik hatte sich gezeigt: Waa die Kollegen in den Betrieben 

Arbeit unter den Unorganisierten leisteten, mrde von der Fuhrunk der Gwerk- 

sehaft zum Teil wieder zunichte gemacht. Mitglieder auszuschlienen aufgrund der 

undemokratischen Abgremungsbeschliisse des DGB und neue Mitglieder durch arrogante 

Behardlung abeustolen. ist leichter, als neue Mitglieder zu gewinnen. 

DELEGIERTE WOLLEN SICH MITGLIEDERN NICHT STELLEN 

Ein Ansatz zur Verbesserung des VerhHltnisses zvisehen Mitgliedern und Führung 

kam von den Vertrauensleuten der Springer-Druckerei in Hemburg. Sie hatten beantragt, 

eine Mitgliederversammlvng als hdehstes gewerkschaftliches Organ eolle den augen- 

blicklichen Status des Delegiertensystema Uberprüfen. Der Antrag wurde auf der 

Delegiertenvers-lung am 8. 1 1 .  mit 5 Stimmen Hehrheit abgelehnt. Seine Gegner 

befnrehteten offenbar. diß die Mitgliedervereammlung in dieser Prage anders ent- 

aeheiden künnte, als sie es w0nachteni. Warm scheuten sie sonst davor zuruck. sie 



demokratisch den Mitgliedern vorzutragen? Sa erwies sieh dae angeblich demokratische 

Delegieetensystem (mit seinen Extrarechten für "besondere" Mitglieder) und die 

darauf begründete Delegiertenversammlung als undwokratiseh. Der Kollege Wolf prägte 

dafür den Begriff der "repräsentativen Demokratie''. Das bedeutet ja wohl, da8 sie 

eine besondere Demokratie zum Zwecke der Repräsentation ist. d. h. zum Vorzeigen 

nach *"Ben (und zum Verbergen nach innen). 

E8 war schon vor der Versammlung bekannt, da8 besonders der 3. Vorsitzende Metzinger 

Delegierte rum Versamlungsbesuch mbilisierte. mit deren Rilfe die "Gefahr" des 

Springer-Antrages gebannt werden sollte. Der Landesbezirkavoratand (immer wch  in 
h Personalunion mit dem geschäftsführenden Ortsvereinsvorstand) hatte im Mitteilungs- 

blatt von Oktober nicht etwa den Antragatellern. sondern nur den Antragsgegnern das 

Wort gegeben. Da ea im Ortsversin in den letzten Jahrm üblich geworden ist, da8 

allein der Kollege Wolf in wichtigen Fragen die Auffaaaungen des Vorstandes begrün- 

det, war es nicht vemnderlich. daß dies auch im Mitteilungablatt geschah. Das ist 

"repräeentative Demokratie"! 

Wir machen dem 2. Vorsitzenden und Punktionär der AfA (Arbeitsgemeinschaft für 

kbeitnehmerfragen in der SPD), Meteinger. oder einem seiner engeren Freunde kei- 

nen Varwrf daraus, da6 sie ihre Anhänger zu den Dele%iertenuers~lungen mobiliaie- 

ren entgegen ihrer eigenen Forderung, die Meinungsbildung der Delegiertenversamm- 

lung zu überlassen. Zurückgewiesen werden mussen allerdings die Methoden, die Kolle- 

gen wie Meteinger im Umgang mit andersdenkenden Mitgliedern anwenden, um sie an die 

Wand zu drücken. Wir kritisieren auch die Mitglieder und Delegierten. die zwar den 

gegenwxrtigen Status des Delegiertensystems für vndemokratiach halten. aber nicht ni 

dieser Vers-lung gek-en sind und damit die Kollegen von Springer im Stich ge- 

lassen haben, Von über 400 Delegierten waren nur etwas mehr ale IBO anwesend. Die 

Kehrheit der Versammlung bestand aus nicht abstimungaberechtigten Mitgliedern aus 

den Betrieben. 

DELEGIERTENSYSTEM WIRD DEN AUFGABEN NICHT GERECHT 
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Die Springer-Kollegen sind im Streik - das kenn ohne übertreibung geeagr werden - 
das Rückgrat der Organisation in Aamburg gewesen. Die Nachricht, die Maschinen bei 

Springer stehen. wirkte wie ein Signal für die Kollegen aller anderen Betriebe, da8 

es nun ernst wrde. Die Springer-Belegschaft gab der Ubrigen Kollegenschaft die ent- 

scheidende Kampfkraft und rief die notwendige Aufmerksamkeit in der Arbeiteröffent- 

lichkeit hervor. Ohne sie wären die Kollegen der anderen Betriebe auf der Strecke 

geblieben, vor allem, wenn sie sieh m r  auf die Delegiertenversmlung, wie sie 

heute existiert. hätten stützen kamen. Deswegen haben die Kollegen der anderen 

groBen und kleinen Betriebe in Hambueg im Streik nach der A b e h u n g  gehandelt: 

Geschlossen heben wir den Kampf eufgenmen, wir brechen ihn nuc gemeinsam ah. 

Die ürganiaatianaleitung und die Delegiertenvereammlung sollten also einem Antrag. 



der von dieser Seite b t ,  mehr Beachtung schenken als ihn mit einer sehr, eehr 

knappen Mehrheit niederzustimmen (mehrere Springer-Kollegen veelieRen vor der 

Abstiimmiag die Vecswmilung, da sie an einer dringenden Betriebsratssitrung teil- 

nehmen mßten). Diese '%ehrheitr' setzte sich zudem großenteils zusammen aus 

Gewerk~chaftsangestellten, hauptzmtlichen FunktionXren. leitenden Angestellten 

(wie Volgemann), Delegierten haft Amtes, d. h. nichtgewählten Delegierten. und 

pensionierten Kollegen. Sind sie mit diesem "Sieg" zufrieden? Glauben sie wirk- 

- lieh, auf die Dauer die gewerkschaftlichen Probleme lösen zu können. indem die 
ctiven Betriebakallegen mit knapper Mehrheit repräsentativdemokr~ci9ch nieder- - 

werden? Es gehärt w h l  auch zur "repräaentetiven Demokratie", da8 Kolle- 

gen, die aus Alters- oder Krankheitsgrunden pensioniert sind, die Gewerkschafte- 

veesammlungen selten besuchen und den KDllegen an der "Front" kaum wirkliche 

Rilie leisten können, zur Stimbgebe herangeholt werden gegen die Mitglieder 

aus den Betrieben. Die pensionierten Kollegen haben ihre Vorstellungen Uber die 

geverkschaftliche Tätigkeit grö8tenteile aus der Zeit des "Wictschaftewnders" 

und der Sozialpartnerschaft, als Unternehmer und Arbeiter noch friedlieh-schied- 

lich miteinander auskamen. Aber die Bochbnjunktur ist längst vorbei ebenso wie 

die Sozialpartnerschaft. Auch deshalb genügt die jetzige Zusanmenaetrung der 

Delegiertenvere-lung und die Bandhabvng der gewerkschaftlichen Organisation 

in ständiger Konfrontation gegen jede kritische Stimmie und jeden kritischen 

Antrag aus der Mitgliedschaft nicht mehr den Exiitenzbedingungeo der Organiaition. 

STREIKBRUCH BEI AUER NOCH IMMER UNGEKLÄRT 

Mit welcher Schamlosigkeit Plariagertypm in unserer Organisation ihr Geschäft 

betreiben, kam auf der Vers-lung em 8. 1 1 .  andeutungsweise zum Vorschein. 

Die Streikbruchauagabe der "Morgenpost" (verschht wird sie von manchen als 

- "h'otauegabe" bezeichnet), hergeacellt in der her-Druckerei. belastet offenbar 

h i n i g e  Leute. Sie versuchen, für diese schmtzige Mfäre -er neue Kollegen- 

kreise, die sich im Streik absolut solidarisch und kollegial verhielten. verant- 

~ r t l i c h  zu machen. Erst w r d e  versucht, die Setzer und Drucker der her-Druckerei 

in den Schutz zu ziehen. Sie waren es in Wirklichkeit gar nicht. sondern ea ist 

hichstäblich hinter ihrem Rucken und gegen ihren Willen geschehen. Dann hieß es: 

Nichtmitglieder unserer Deganisation hätten die Streikbruehsusgabe herausgebracht. 

Schlisalich kam der Auer-Betriebsretav.raitzende Hein-nn (ehemaliger MA-Vor- 

sitaender) und erzählte uns die Story. da0 die Streikbruchausgabe in Bremen ge- 

setzt worden und der Rest von leitenden Angestellten bei Auer erledigt worden 

sei. Diese Version nirde von der M A  in verschiedenen Presseerzeugnissen breit- 

getreten. Die Bremer Kollegen haben sich inzwischen dagegen zur Wehr gesetzt, daß 

sie in diesen Sumpf hineingezogen werden. Was kommt jetzt noch alles auf den Tisch 

an Ver8ehieierungsver~uchen und Spelailetionen, ehe wir die Wahrheit erfahr-? 



W i r  erwarten, da8 der  Au~usschuß, de r  d i e  Vorghge be i  der '?forgenpost" untersuchen 

s o l l ,  bald Bericht  g ib t ,  was er e r b n d e t  ha t .  Nicht weil  wir  susschlu8wiitig sind,  

sondern weil v i e l l e i c h t  hohe Funktionare vneerer Gewerkschaft (wie d i e  MA meint: 

le i tende  Angestell te?) dadurch gedeckt werden so l len  oder s ich  schutren, da s  s i e  

i h r e  Komplieenschaft mit  den Unternehmern i m  S t r e ik  auf v i i l l ig  in tegere  Kollegen 

abzuwimmeln verauehen. W i r  wissen, da8 be i  her-Kollegen der  Widerstand gegen 

den 13. Manatabeitrag gro8 ist und v i e l e  mit  A u s t r i t t  gedroht haben. Das i s t  e i -  

ne Folge davon, daß i n  ihrem Betrieb Streikbrecher geschützt  werden und d i e  Ge- 

werkschaft d i e  Angelegenheit b isher  n icht  geklär t  ha t .  Es mu8 gefragt  werden: - 
Wie lange vol len  d i e  Delegierten und Mitglieder. besonders aber auch d i e  MA- 

Kollegen, d iesen  Zustand noeh dulden? 

ARMUTSZEUGNIS: VORSTAND RUFT  GERICHT  AN 

Para l le len  zu den Vorgengen be i  Auer w e i ~ c  e in  F a l l  auf ,  den Kollegen der  R a f i -  

sehen Jugend auf der  Versammlung im November ber ichte ten:  

Ein Mitglied der Jugendgruppe de r  IG Druck kandidier te  im Frühjahr 1976 zum Jugend- 

Ver t re ter  be i  de r  Firma Lelmuinn und Bildebrandt (L+H) i n  m b u e g .  Bin andcrer 

Kollege von L+H. ebenfa l l s  Mitglied der  Jugendgruppe, wurde im Einvernehmen von 

Bet r iebsra t  und Gewerksehaftavorstand Vertrauensmann bes t i rn t .  In  der  Folge- 

z e i t  führ ten  d i e  h i d e n  Kollegen n l l  i h r e  Akt iv i tä ten  mi t  Unterstützung und auf 

Drangen eines Or tsvere inssekre tärs  durch. So a e d e  von ihnen u.a. gefordert .  daB 

eine offene Diskuesion über d i e  geplante SchlieBung der  Hausdruekerei durchge- 

füh r t  würde, damit d i e  Kollegen n icht  i n  ständiger Unruhe lebten.  

Der Betriebsratsvorsi teende von L+H. Frosch, Ver t re ter  der Pspierverarbeitung im 

Ortavereinsvorstand, der  auf Abteilungs- und B e t r i e b s v e r s d u n g e n  d i e  Geschäfts- 

ber ichte  der  Pirmenleitung hä l t ,  sah s i ch  p lö t z l i ch  anderen gewerkschaftlichen 

Auffassungen gegeniibar. E r  m r f  den jungen Kollegen KnUppel zwischen d i e  Beine. 

wo er nur konnte. Nicht nur. daß er e ine  unarganis ier te  Kollegin b e i  i h r e r  Wahl d 
zur Jugendverteeterin un t e r s tü t a t e .  e r  ba t  i h r  sogar innerbet r ieb l iche  Schulungen 

an. damit s i e  des Amt auszuführen vermochte. D i e  Kollegin erwies s i c h  aber a l s  

ungeeignet und t r a t  nach Aufforderung des Vertrsuenamannes zuruck. Zur selben 

Ze i t  wrden  zwei junge Kollegen m i t  Z u s t i m n g  des Bet r iebsra tes  gekiindigt 

("Jemand nruß ja  den Anfang mchen"). Die KUndigung des einen Kollegen mBte  je- 

doch zurückgenommen werden, weil er aus der  Randidatur zum Jvgendvertreter  noeh 

Kündigungss~h~tz  ha t te .  Er kendid ier te  erneut rum Jugendvertrecer, ae ioe  m d i d a -  

t u r  wurde sogar s c h r i f t l i c h  von der eurüekgetretenen unorganisierten ~ugendver- 

t r e t e r i n  un t e r s tü t z t .  Nun u n t e r s t e l l t e  aber de r  mehrheit l ich o rgan i s i e r t e  Betriebs- 

rat  dem Vertrauenmann. er hKtts d i e  Jugrndver t re ter in  geniitigt. Die beiden M i t -  

g l ieder  wandten s ich  wie b isher  i r ne r  an den Geverksehaftsvoratsnd, damit d i e se r  

vermi t te ln  so l l t e .  



Was t a t  der Vorstand? Kollege Wolf e rk lä r t e  auf der Vers-lung, d i e  I G  Druck habe 

d i e  Entscheidung einem unabhängigen Gericht mr Peststellung der Rechtslage über- 

lassen. 

so "handlungsfähig" i s t  unaere Organisation geworden. da8 s i e  junge Kollegen, d ie  

sich £ur d ie  Geverkachaft einsetzen. nicht se lbs t  gegen Vorstandsmitglieder, d i e  

unorganieierte ~ ~ t e r s t ü t z e n ,  verteidigen kann. Das überträgt er Gerichten, d i e  

Gewerkschaftsproblemen vö l l ig  fremd und zum Teil ablehnend gegenüberstehen. Sollen 

.d ieee  Gerichte d ie  Auseinanderset~ungenn fuhren. d i e  nur unter uns geführt werden 

C_mnen und miisaen? Sollen w i r  etwa von ihnen erwarten, daß s i e  diejenigen zur 

Rechenschaft ziehen, d ie  i n  unserer Organisation Punktionen bekleiden und s ich 

nicht scheuen. m i t  Unternehmern zusammenzugehen gegen junge Kollegen, d i e  eine 

andere Auffassung von Gewerkschaft haben a l s  s i e  selber? 

Aber dieser Fa l l  s o l l t e  damit noch nicht abgeschlossen sein.  Den ers ten Kündigungen 

folgten e in  paar Wochen sp&ter weitere e l f .  Darunter der Kollege, dessen e r s t e  

Ktiodigung zurückgezogen werden munte - inzwiechen war nämlich d i e  Zeit  des Kündi- 

gungsschutzes abgelaufen. Dieser Kollege wirde b i s  z m  Ablauf der Kündigungsfrist 

beurlaubt. Der Betriebsrat ha t t e  den KUndigungeo m i t  sechs gegen zwei Stirnen eu- 

gest i rnt .  Der Kollege beantragte bei der Geverksehaft Rechtesehutz, der ilm auch 

bewilligt wrde.  

Ein Kollege, der auf der V e r s d u n g  für  d i e  Jugendgrvppe sprach. sagte. da8 der 

Kollege von L+H s e i t  langem i n  der Jugendgruppe mitarbeite und dor t  a l s  guter. 

verläßlieher Kollege bekannt s e i .  Deshalb verstehe er es nicht,  da8 der Voratand 

nicht i n  der Lage s e i  oder zsgere, den Betriebsrateuorsitzenden Frosch zur 

Rechenschaft zu ziehen. Der Kollege warf d ie  Frage auf. wie es unter diesen Um- 

ständen geliogen sol le .  Jugendliche fü r  d i e  Organisation zu gewinnen. 

Darauf entgegnete der e r s t e  Vorsitzende. da8 es i n  dieaern Fa l l  zwei Fronten gebe. 

ie eine s e i  de r  gewerkschaftlich organis ier te  Betriebsrat und d ie  andere d i e  

k g e r d g r u p p e  um den gekündigten Kollegen. Es s e i  e r s t  noch zu prüfen, welche Sei te  

Recht habe und wie der wirkliche Sachverhalt s e i .  Diea se i  bei  dem Rücktrit t  der 

Jugerdvertreterin und be i  der Kündigung des Kollegen Aufgabe der Gerichte. Dies 

s e i  schon deshalb wtvendig. weil der Vorstand keine Zeugenanhörung durchfiihren 

könne - d a s  kanne nur e i n  Gericht. 

Was s o l l  da* heinen? Da8 es nicht maglich i e t ,  d i e s  i n  der Gewerkschaft zu klären? 

M i t  wem sol len d i e  Robleme bewilltigt verden, m i t  vem w i l l  Kollege Wolf d i e  Porder- 

ungen zu den Anhängen des Hanteltarifvertrages gegenüber den Unternehmern ver t re-  

ten und durchsetzen. wenn nicht m i t  den aktiven Ibllegen. d i e  auf d ie  Versammlungen 

kommen und sich den Avfgaben i m  Betrieb s t e l l en  - m i t  den Gerichten? Wer e o t l  h i e r  

vieder etwas vertuscht werden? 

Das. was der Kollege von der Jugendgnippe über d i e  Juiendlichen gesagt hat. t r i f f r  

den Kern. Wie sollen unter diesen Umständen d i e  Jugendlichen. d i e  infolge der Wirt- 



sehaf tekr ise  i n  schwere Gefahr gera ten  sind. f ü r  d i e  Organisation gewonnen werden? 

Wenn es n ich t  &glich wird. d i ß  wir uns mit denjenigen i n  de r  Organisation ausein- 

andersetzen, d i e  i h r e  gewerkschaftlichen Funktionen miBbrauchen oder sogar b e r e i t  

sind, mit den Unternehnern euseonnenrugehen gegen junge. ak t ive  Kollegen, dann ver- 

l i e r t  d i e  Geuerkachaft ihren  Inhal t .  

STATT KONFRONTATION ZUSAMMENARBEIT 

Welche Schlußfolgeiungen ksnnen w i r  aus a l l  d iesen  Tatsachen und Vorkommniesen 

ziehen? Es  i s t  notwendig, unser gewerkichaft l iches Leben zu erneuern. Wir sind be. 
V 

r e i t ,  mit a l l  denen. d i e  d i e  Geverksehaft höher s t e l l e n  a l s  i h r e  p o l i t i s c h e  P a r t e i  

oder Vereinigung. d i e  Arbeit  € U r  d i e  Erneverung aufzuneben. Ja ,  wir  sind b e r e i t  - 
wie im S t r e ik  -, m i t  d w  Kollegen Wolf rusmenzuarbei ten .  m i t  den Kollegen de r  

AEA. de r  DY9 und a l l e n ,  d i e  dabei mithelfen M l l e n .  Im Wege stehen uns d ie jenigen,  

d i e  d i e  Gewerkschaften f ü r  perstinLiche Vor te i le  mißbrauchen wollen und d i e  unsaubere 

Methoden anwenden, um i h r e  Maehtpoaitionen gegen Mitglieder zu behaupten. Die 

Zukunft verlangt.  s t a t t  de r  KDnfrontation i n  der Organisation d i e  Zus-enarbeit 

gegen Unterneherangr i f fe .  Diese notwendige Z u s m e n a r b e i t  i s t  weder herzus te l len  

durch Aussehliisse von und i s s ip l i n i e r t en  l inken Kollegen noch durch Vertuschen der  

Probleme wehrend des S t r e ik s  und danach. Bin neuer M a n g  i s t  i n  unserer Geverk- 

echaf t  notwendig. Dieeer kam ohne dse  s t e t i g  wachsende Vertrauen der  Mitglieder 

un3 i h r e  akt ive  Unterstützung de r  Organisation n ichtmggl ich  se in .  Sind wir dazu 

filhig oder m l l e n  wir teilnahmslos zusehen, wie es mit der Organisation bergab 

geht7 

i 
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